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Kein Sicherheitsrisiko
mitten in Europa

Es weist sich nun, dass der ehemalige
Chef des Nachrichtendienstes, Peter
Regli, mit seiner stets kritischen Be-
urteilung von Putin völlig richtiglag
(NZZ 25. 3. 22). Statt seine Beurteilung
ernst zu nehmen, schwächte der Bun-
desrat durch unverständliche Personal-
entscheide den Schweizer Nachrich-
tendienst (NDB). Unverständlich auch,
dass Bundesbern die von Agenten auf-
geblähte russische Botschaft unkritisch
akzeptiert.

Es ist bedenklich, wie sich der Bun-
desrat und mit ihm die gesamte eid-
genössische Politik auf dem falschen
Fuss erwischen liess und zu lange er-
starrt wie die Maus vor der Schlange
reagierte. Statt sich der bewaffneten
Neutralität und der einst wehrhaften
Schweiz zu erinnern, wurde eine unwür-
dige Debatte über die Neutralität vom
Zaune gerissen.

Regli trifft den Nagel auf den Kopf,
wenn er vom wohlstandsverwöhnten
Westen spricht, wobei dieser Wohlstand
da und dort längst zur Dekadenz ver-
kam; die Genderdiskussionen sind nur
ein Beispiel dafür.

Bedenklich auch die Schläfrigkeit
gegenüber dem Potenzial von Cyber-
angriffen, welche sich nicht voranmel-
den, sondern überraschend zuschlagen
und daher unverzüglich statt mittels
Administrationsuntersuchungen zu be-
kämpfen sind. Schweiz, erwache.

Hans-Jacob Heitz, Männedorf

Herrn Peter Regli kann ich nur aus-
drücklich zustimmen – auch wenn ich
einer anderen politischen Richtung zu-
neige. Das viel zu lange Verfahren zur
Suche eines neuen Nachrichtendienst-
chefs hat mich sehr verwundert.

Der «Bundesverwaltungsrat» (ein
Bundesrat agiert politisch, die heute
im Amt befindlichen Damen und Her-
ren administrieren leider nur) hat einen
neuen NDB-Chef per Inserat gesucht.
Über diese Stellenanzeige habe ich
herzlich gelacht, es wurden die Qualifi-
kationen eines Dolmetschers verlangt:
die Beherrschung aller Schweizer Amts-
sprachen und von Englisch – von nach-
richtendienstlichen Erfahrungen war
nicht die Rede.

Dabei wird in der Welt ausserhalb
der Schweiz Schwyzer-Dütsch, Schwy-
zer-Französisch und Schwyzer-Italie-
nisch eher selten gesprochen, und die

Chefs anderer Nachrichtendienste wis-
sen vermutlich nicht einmal, dass es
diese Schweizer Form der Sprachen
überhaupt gibt.

Es hat sich trotzdem jemand bereit-
gefunden. Ich bin gespannt, ob Herr
Dussey reüssiert und von Frau Amherd
ernst genommen wird. Beides wäre ihm
im Interesse der Schweiz zu wünschen.

Gerhard Lehmann, Urnäsch

Erinnerungen an
eine andere Ukraine

Als ehemaliger Füsilierzugführer der
Schweizer Armee habe ich den Artikel
von Ulrich Schmid («Die Bewohner von
Odessa bereiten sich auf den Krieg vor»,
NZZ 26. 3. 22) über die militärische
Grundausbildung Freiwilliger in Odessa
mit Interesse gelesen. Gleichzeitig ist in
mir eine Erinnerung aus dem Jahr 2008
wieder aufgetaucht.

Am Seeleute-Denkmal auf der Pro-
menade über dem Hafen sprachen
wir, ein Kollege und ich, mit einem der
Kadetten, die das Denkmal, Gewehr
umgehängt, bewachten. Er sprach sich
für den Beitritt der Ukraine zu EU
und Nato aus. Dadurch erregte er den
Zorn einer älteren Passantin. Die bei-
den wären sich beinahe in die Haare ge-
raten. Diese Szene erscheint mir rück-
blickend wie ein Blitzlicht auf den Riss,
der sich damals durch die Ukraine zu
ziehen begann.

Ein Jahr später, in Sewastopol auf
der Krim, erklärte mir ein jüngerer Be-
wohner der Stadt, im Falle eines Krie-
ges mit Russland wüsste er nicht, ob er
für oder gegen die Ukraine kämpfen
würde. Die Situation hatte sich dadurch
verschärft, dass Wiktor Juschtschenko,
der damalige ukrainische Präsident, da-
mit gedroht hatte, von Georgien zurück-
kehrende Schiffe der russischen Kriegs-
marine an der Einfahrt in den Hafen
von Sewastopol zu hindern und darüber
hinaus den 2017 auslaufenden Pachtver-
trag nicht mehr zu erneuern.

An der heutigen Berichterstattung
fällt mir auf, dass mit «der Ukraine»
nicht mehr das Land gemeint ist, das
ich in den Jahren 2008 bis 2010 kennen-
lernte. Es ist nur noch das (grosse) Rest-
stück gemeint, welches nach der Abspal-
tung von Krim und separatistischen Pro-
vinzen übrig geblieben ist. Die heutige
tragische Entwicklung hat aber ihren
Ursprung gerade darin, dass es damals
noch eine andere, grössere Ukraine gab.
Diese andere Ukraine ist aus der Be-
richterstattung fast verschwunden.

Urs Oswald, Zürich

Wiederansiedlung des
Wolfes in der Schweiz

Die Aussage «Gewisses Mass an Ge-
wöhnung ist unausweichlich» ist korrekt,
aber leider verkehrt (NZZ 26. 3. 22).
Nicht der Mensch, sondern der Wolf
muss das lernen. Der Besuch beim

deutschen Wolfsmanagement in Sach-
sen zeigt, was auch hier gilt: Wölfe sind
lernfähig. Sie müssen lernen, vom Men-
schen Abstand zu halten: Das geht nur
mit Eingriffen, allenfalls mit sofortiger
Herausnahme, wenn sie in Siedlungs-
nähe kommen.

Das heisst konkret:Wölfe lernen nur,
wenn ihnen im Wiederholungsfall Ge-
fahr droht. Die Hege des Steinbockes
zeigt es seit Jahren: Ein gutes Manage-
ment sieht bei Überpopulation oder
Schäden Eingriffe vor. Zur Überpopu-
lation: Frankreich, zehnmal so gross wie
wir, hat einen Plafond von 300 Wölfen.
Wir haben schon jetzt mehr als 150. Ein-
zelwölfe sind «psychisch» gestört, weil
ihnen die Rudelordnung fehlt, die ihnen
verbietet, mehr zu reissen als nötig.

«Unsere» Wölfe sind laut DNA aus
dem Apennin. Dort sind wegen streu-
nender Hunde schon mehr als 25 Pro-
zent Hybride. Diese sind unberechen-
bar und gefährlich, weil ihnen die natür-
liche Scheu vor den Menschen fehlt.
Das muss ein forensisches Institut über-
prüfen.

Bernhard Spörri, ehem. Jagdaufseher,
Gränichen

Die Aussage «Gewisses Mass an Ge-
wöhnung ist unausweichlich» vom Lei-
ter der Fischerei- und Jagdverwaltung
mag bei Nutztierhaltern nicht unbedingt
gut ankommen.

Die krampfhaft erzwungene Wieder-
ansiedlung des Wolfes in der Schweiz
unter dem Deckmantel der «Biodiver-
sität» und der träumerischen Romanti-
sierung einer intakten Heimat ist fehl
am Platz.

Die Schweiz ist seit 1990 um fast
drei Millionen Einwohner gewachsen.
Damit einher geht eine unvorstellbare
Zubetonierung unseres kleinen Lan-
des. Vor einer solchen Entwicklung ist
es reine Zwängerei, ausgestorbene Tier-
arten wieder ansiedeln zu wollen. Wer
Wölfe erleben will, soll nach Alaska
in die USA oder in den Yukon nach
Kanada fliegen.

Fabio Schulthess, Ascona

«Wokeness
wird zum Wahn»

Auch ich habe den Artikel von Josef
Joffe nach der Lektüre nicht entsorgt,
sondern weitergegeben – als Musterbei-
spiel eines intelligenten, klar formulier-
ten, informativen Textes (NZZ 21. 3. 22).
Dass er auf eine ausdrückliche «Mes-
sage» verzichtet, habe ich geschätzt, wird
man doch heutzutage zu oft ungefragt
mit unqualifizierten Belehrungen über-
schwemmt.

BeatWelti, Zürich
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Willkommenskultur
gilt nicht für alle
Gastkommentar
von DANIEL WINKLER

Der Umstand, dass ein völlig irrationaler Angriffskrieg in Europa
vor unserer eigenen Haustüre stattfindet, schafft eine grosse Be-
troffenheit, und die Offenheit und die Gastfreundlichkeit unserer
Gesellschaft gegenüber Flüchtlingen aus der Ukraine berühren. Es
ist das Wesen des Mitgefühls, dass fremdes Leid zu eigenem Leid
wird. Daraus erwächst der Wunsch, wo immer möglich Not zu lin-
dern. Unsere Gesellschaft vollzieht in diesen Wochen einen Wan-
del, der uns wenigstens im Moment einfühlsamer und mitfühlen-
der gegenüber Geflüchteten macht. Wird diese Veränderung auch
auf Flüchtlinge aus anderen Ländern abfärben?

Der Kontrast zwischen dem Umgang mit aussereuropäi-
schen und jenem mit binneneuropäischen Flüchtlingsgruppen ist
momentan ein virulentes Thema. Dabei ist vorwegzunehmen, dass
sich eine Not nicht mit der anderen verrechnen lässt und Geflüch-
tete aus der Ukraine nicht die geringste Verantwortung dafür tra-
gen, wie wir in der Schweiz mit aussereuropäischen Flüchtlingen
umgehen. Gleichwohl ist es bemerkenswert, dass die einen alle
erdenklichen Freiheiten geniessen, abgewiesene Asylsuchende
aber als extremstes Beispiel jahrelang unter überaus repressiven
Bedingungen leben. Das Narrativ der Politik und der Behörden,
die Leute seien an ihrer Situation selbst schuld, da sie nicht frei-
willig zurückkehrten, ist für viele aussereuropäische Flüchtlings-
gruppen falsch. Für Menschen aus Afghanistan, Äthiopien, Eri-
trea und Tibet sind die Rückkehrbedingungen massiv erschwert

oder gar unmöglich. Zum enormen Druck, der auf abgewiesene
Asylsuchende erzeugt wird, gesellt sich ein äusserst träges System
der Entscheidungswege. Beispiel Afghanistan: Nicht wenige wur-
den in der Vergangenheit weggewiesen, obwohl Afghanistan be-
reits vor der Machtübernahme durch die Taliban als eines der ge-
fährlichsten Länder der Welt galt. Derzeit ist eine Rückschaffung
weder zulässig noch technisch möglich. Gleichwohl leben einige
noch immer in repressiven Nothilfestrukturen.

Das Staatssekretariat für Migration brauchte nach der Über-
nahme Kabuls fünf Monate, um festzustellen, dass Abgewiesene
ihren Status jetzt legalisieren könnten. Selber wollte es für diese
Menschen aber nicht aktiv werden: «Da keine gesetzliche Grund-
lage zur Überprüfung von Amtes wegen besteht, verbleiben diese
in der Nothilfe.» Für die Lebenslage der Betroffenen ist das Wort
Nothilfe ein zynischer Begriff. Das System ist auf massive Vergrä-
mung angelegt. Ein Leben im Gefängnis bietet mehr Perspekti-
ven als eines unter dem Nothilferegime notabene in einem Rück-
kehrzentrum: Ein Gefängnisaufenthalt ist befristet, das Leben im
Rückkehrzentrum unbegrenzt. Gefangene können sich weiterbil-
den, in Nothilfestrukturen aber sind jegliche Ausbildungsmöglich-
keiten ausgeschlossen. Im Gefängnis darf gearbeitet werden, in
den Rückkehrzentren dagegen gilt ein vollständiges Arbeitsverbot.

Das Essen im Gefängnis ist gesünder. Mit einem Taggeld von
8 Franken pro Person lässt sich kaum Gemüse und Salat kaufen.
Ein Vorteil hat das Rückkehrzentrum gegenüber dem Gefängnis:
Man kann sich theoretisch frei bewegen. Wer aber kann sich mit 8
Franken Taggeld öV leisten? Immerhin sind Spaziergänge möglich.
Ein Abgewiesener kann jedoch jederzeit als illegal anwesend ge-
büsst oder verhaftet werden. Die Angst ist sein täglicher Begleiter.

Angesichts des Kriegs in Europa verstärkt sich unsere Fähig-
keit, leidende Menschen wahrzunehmen. Es bietet sich jetzt die
einmalige Chance, diesen in unserem Land zu Unrecht geplagten
Menschen ein menschenwürdigeres Leben zu ermöglichen und sie
aus ihren künstlichen Gefängnissen zu befreien.

Daniel Winkler ist evangelisch-reformierter Pfarrer in Riggisberg und setzt
sich mit der Aktionsgruppe Nothilfe unter anderem für Langzeitfälle in der
Nothilfe ein.

Der Kontrast im Umgang mit ausser-
europäischen und binneneuropäischen
Flüchtlingsgruppen ist frappant.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Artikel «Effekt des zweiten
Boosters scheint gering» steht, in der
Studie seien knapp 200 000 Durch-
bruchinfektionen registriert worden.
Richtig ist, dass über 200 000 PCR-Tests
durchgeführt worden waren, von denen
etwas mehr als 35 000 positiv waren.


